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Morgen⸗-Ausgabe. 


Freitag, den 20. April 1888. 


Nr. 185. 


Deutſchland. 


Berlin, 19. April. Die Situation im 
Schloß von Charlottenburg iſt ernſt, ſehr ernſt, 
und mit banger Beſorgniß, mit angſtvoller Er- 
regung fließt man den neueren Nachrichten über 
das Befinden des Kaiſers entgegen. 

Die Nacht geſtaltete ſich gegen den Morgen 
hin, wie die „Nat.⸗Ztg.“ hört, etwas ruhiger. 
Die Athembeſchwerden ließen etwas nach, gegen 
Morgen trat Schlaf ein und die Temperatur 
ſank einmal ſogar auf 37,8 Grad, ſo daß ſie 
nur wenig über dem normalen Stande war. 
Heute früh betrug ſie aber wieder 38,3 Grad. 
Die Athmung war etwas ruhiger geworden und 
der Kaiſer nahm das Frühſtück mit Appetit zu 
ſich. Wegen des Schwächezuſtandes blieb der 
Kaiſer zunächſt im Bett. Um 10 Uhr fand die 
Konſultation der Aerzte ſtatt, an welcher außer 
den vier behandelnden Aerzten die Profeſſoren 
Leyden und Senator theilnahmen. Die von den 
letzteren vorgenommene Unterſuchung der Lungen 
ergab, daß in denſelben ein krankhafter Prozeß 
nicht nachweisbar ſei, hier und da ſollen ſich ver⸗ 
einzelte bronchitiſche Erſcheinungen (Raſſelgeräuſche) 
zeigen. 8 

Hierzu erfährt obiges Blatt noch von ande⸗ 
rer Seite: 

Bei der zu befürchtenden Affektion der Lun⸗ 
gen kann es ſich um zwei Formen handeln: um 
die ſogenannte Aſpiratlons-Pneumonie, d. i. Lun⸗ 
genentzündung in Folge von Einathmen bezw. 
Hinunterfließen der eitrigen Abſonderungen aus 
dem Kehlkopf und der Luftröhre in die Lungen; 
oder um allgemeine Carcinoſe der Lungen, d. i. 
die von der örtlichen Erkrankung des Kehllopfes 
ausgehende allgemeine Affektion, welche allmälig 
die Lungen mit zahlreichen vereinzelten Knötchen 
durchſetzt. Beide Prozeſſe können auch zuſammen 
vorkommen. Beide Prozeſſe haben aber das 
Eigenthümliche, daß ſie durch die phyſtkaliſchen 
Unterſuchungsmethoden (Auskultation und Per- 
kuſſion) nach erfolgter Tracheotomie nicht nachzu⸗ 
weiſen ſind, weil die feineren Dämpfungserſchei⸗ 
nungen zc. bei der Unterſuchung durch die dicht 
oberhalb der Bruſthöhle angebrachte Tracheotomie⸗ 
wunde zu ſchnell verſchwinden. Wenn es alſo 
beißt, daß durch die vorgenommene Unterſuchung 
der Bruſtorgane Anzeichen einer Lungenentzün⸗ 
dung nicht nachweisbar oder nicht gefunden wor⸗ 
den ſeien, ſo iſt damit das Vorhandenſein einer 
gefährlichen Affektion leider keineswegs ausge— 
ſchloſſen. Daß ein ſchwererer Krankheits-Prozeß 
vorliegt, beweiſen die beſchleunigte Athmung und 
das anhaltende Fieber, welches den Kampf des 
Organismus gegen das eingedrungene Gift mar- 
kirt. Ein Blatt, zu welchem Sir Morell Mackenzie 
direkte Beziehungen unterhalten ſoll, der „Lokal 
Anzeiger“, berichtet, daß Herr Mackenzie den Ein- 
tritt einer Pyuemie (Blutvergiftung) befürchte. 
Im Laufe des heutigen Vormittags ließ ſich der 
Kaiſer vom Generalmajor von Winterfeld Bor- 
trag halten. Geſtern Nachmittag ſtatteten die 
Katjerin Auguſta, der Kronprinz und die Kron⸗ 
vrinzeſſin, Prinz Heinrich, der Großherzog und 
die Großherzogin von Baden und der Erbprinz 
und die Erbprinzeſſin von Sachſen-Meiningen im 
Stadtſchloſſe zu Charlottenburg Beſuche ab. Am 
Diner nahmen heute mit den Prinzeſſinnen Töch⸗ 
tern Viktoria, Sophie und Margarethe und der 
Erbprinzeſſin von Sachſen-Meiningen nebſt Prin- 
zeſſin Tochter Viktoria auch der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin Theil. 

Der Kriegsminiſter und der Chef der Ad- 
miralität v. Caprivi hatten ſich heute Mittag 
nach Stadtſchloß Charlottenburg begeben, kehrten 
aber, da der Kaiſer Vorträge nicht entgegen- 
nahm, ſofort wieder nach Berlin zurück. 


Der „Reichs-Anzeiger“ veröffentlicht in ſeiner 
beutigen Nummer folgendes Bulletin: f 

f Charlottenburg, 19. April. 

Bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer war die letzte 
Nacht befriedigend. Heute früh iſt das Fieber 
gegen geſtern vermindert. Das Allgemeinbefinden 
iſt beſſer, jedoch iſt noch andauernde Bettruhe 
erforderlich. 

Morell Mackenzie. Wegner 
Krauſe. T. Mark Hovell. Leyden. 

Senator. 


Der „Reichs-Anzeiger“ 
noch ein Bulletin ausgeben. 

Ueber die äußerlichen Vorgänge am Schloß 
von Charlottenburg meldet ein Berichterſtatter 
dem „B. T.: 

Die auf's neue bedrohlich klingenden Nach— 
richten, welche aus dem Hoflager Kaiſer Fried- 
richs nach Berlin gedrungen waren, hatten heute 
ſchon in früher Morgenſtunde Hunderte aus der 
Hauptſtadt vor das Charlottenburger Schloß ge— 
führt. Die Pferdebahnwagen waren überfüllt, 
mit der Stadtbahn langten ebenfalls viele Ber- 
liner an, Equipagen und Droſchken fuhren vor 
dem Schloſſe vor, deren Inſaſſen Erkundigungen 
nach dem Befinden des geliebten Monarchen ein- 
zogen. Die Umgebung des Schloſſes ſchien ge- 
gen geſtern völlig verändert. Man hatte dem 
ausdrücklichen Wunſche Kaiſer Friedrichs inſofern 
genügt, daß man das Publikum jetzt bis an das 
eiſerne Gitter des Vorhofes herantreten ließ. Als 
ein Offizier die Menge durch die Schutzleute zum 
Zurücktreten auffordern laſſen wollte, kam Gegen- 
ordre und die Maßregel unterblieb. 

Stumm und regungslos ſteht jetzt der Men- 
ſchenwall vor dem Schloß, alle Augen blicken nach 
den Fenſtern des kranken Kaiſers. 

Um 9 Uhr erſchienen die Profeſſoren Ee- 
nator und Leyden im Schloſſe zur Konſultation. 
Als ſie nach einer Stunde heraustraten, wurden 
ſie von der Menge umringt, von allen Seiten 
ertönten die Fragen: „Wie geht's dem Kaiſer?“ 
„Wie war die Nacht?“ Profeſſor Senator ant- 
wortete: „Es geht etwas beſſer, doch werden Se. 
Majeſtät heute auf Wunſch der Aerzte das Bett 
nicht verlaſſen.“ 
in ähnlichem Sinne. 

Die Nacht hat der Kaiſer, wie berichtet 
wurde, unruhig verbracht. Die längſte Zeit, die 
der Monarch hinter einander ſchlafend zugebracht 
hat, war keine volle Stunde. Es war das in 
der Zeit von drei bis vier Uhr. Die Kanüle 
mußte oft gereinigt werden, auch Athmungs⸗Be⸗ 
ſchwerden ſtellten ſich mehrfach ein. Ebenſo flößte 
die hohe Körpertemperatur des Kranken den Aerz⸗ 
ten Beſorgniſſe ein. 

Um 9 Uhr früh traf der Ober - Zemonien- 
meiſter Graf Eulenburg im Schloſſe ein, der bis 
11 Uhr daſelbſt verblieb. Um 12 Uhr Mittags 
erſchienen der Großherzog von Baden und der 
Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorff, etwa 
eine Stunde ſpäter der Erbprinz von Meiningen. 
Kurze Zeit darauf fuhr die Kaiſerin-Mutter vor, 
welche etwa eine Viertelſtunde verweilte. Um 
1½ Uhr traf die Kronprinzeſſin ein. 

Mit welcher Theilnahme in Wien die Er- 
krankung unſeres Kaiſers verfolgt wird, darüber 
liegt folgende telegraphiſche Meldung vor: 

Wien, 19. April. Der deutſche Bot⸗ 
ſchafter Prinz Reuß erhält ſeit geſtern über das 
Befinden des deutſchen Kaiſers Bulletins aus 
Berlin. In allen Kreiſen Wiens giebt ſich die 
lebhafteſte Theilnahme kund und die Bevölkerung 
verfolgt mit ſchmerzlicher Spannung alle Berichte 
über das Befinden des Kaiſers Friedrich. Erz⸗ 
herzog Albrecht ließ ſich aus Arco telegraphiſch 
nach dem Befinden Kaiſer Friedrichs bei dem 
Prinzen Reuß erkundigen. Die Erzherzogin 
Maria Thereſia, Oberſthofmarſchall Graf Szeeſen, 
Fürſtin Pauline Metternich, Fürſt und Fürſtin 
Oettingen-Wallerſtein, Fürſtin Hatzfeld, Graf 
Neipperg, Gräfin Clam⸗Gallas, zahlreiche andere 
Mitglieder der Ariſtokratie ließen im deutſchen 
Botſchafterpalais Erkundigungen über das Be 
finden des Kaiſers einholen. 


— Zu dem Battenberg'ſchen Ehe- Projekt 
wiſſen jetzt franzöſiſche Blätter wieder eine neue 
Verſion zu berichten. Der „Temps“ will wiſſen, 
daß Fürſt Alexander von Battenberg demnächſt 
ein Schriftſtück veröffentlichen wird, worin er er⸗ 
klärt, daß er auf den Thron von Bulgarien de- 
finitiv verzichte, und wie er es bereits ſeit jeiner 
Abdankung gethan, ſich um die Angelegenheiten 
dieſes Landes nicht mehr bekümmern wolle. So- 
bald dieſes Schriftſtück der Oeffentlichkeit über⸗ 
geben ſei, würde die Verlobung des Fürſten mit 
der Prinzeſſin Viktoria in Gegenwart der Kö— 
nigin von England gefeiert werden. Fürſt Bis- 
marck, jo heißt es in dem franzöſiſchen Regie- 
rungsblatt weiter, hätte angeſichts dieſer offi⸗ 
ziellen Verzichtserklärung gegen die bevorſtehende 


wird heute Abend 


Verbindung nichts einzuwenden. 


Unterſchriften 


Profeſſor Leyden äußerte ſich⸗ 


— Die Adreſſe, welche die Frauen und 


Jungfrauen Breslaus an die Kaiſerin Viktoria 


abzuſenden beabſichtigen, hat bisher nahezu 5000 
gefunden. Der Adreſſe, deren 
Wortlaut jetzt vorliegt, entnehmen wir folgende 
Stellen: N 
„Das angſtvolle Bangen langer Tage und 
Nächte, die Ew. Majeſtät in ſchwerſter Sorge 
um Leben und Geſundheit Ihres Hohen Gemahls 
fern von der Heimath zugebracht, es hat ein 
Echo erweckt und gefunden in jeder echten Frauen- 
bruſt, die je in qualvollſter Ungewißheit um das 
Leben des Geliebteſten zitterte. Und wie Ew. 
Majeſtät auf den Beruf als Krankenpflegerin — 
den ſelbſtloſeſten und opferreichſten, aber auch 
weihevollſten aller, Frauenberufe — ſtets hinge- 
wieſen, zu ſeiner Ergreifung ermunterte und die 
Ausbildung nach Kräften förderte, ſo wurden wir 
um jo tiefer ergriffen, als Ew. Majeſtät ſelbſt 
nun dieſe ſchweren Pflichten mit ſtarkem Herzen 
und ohne Wanken übernahm und mit Frauen- 
muth und Geduld durchführte. Möge Ew. Ma- 
jeſtät in der baldigen und vollſtändigen Geneſung 
Sr. Majeſtät, unſeres geliebten Katjers und Kö- 
nigs, der treuen Pflege erhabenſten Lohn finden 
und an der Seite des hohen Gemahls lange Zeit 
beglückt und Segen verbreitend walten! Und jo 
grüßen wir unſere Kaiſerin und Königin Ma- 
jeſtät und wollen ſelbſt in Eid und Pflicht uns 


geben, treu zu Ihr ſtehen in Leid und Freud, in] 


guten wie in böſen Tagen. Denn wir haben es 
erfahren, daß wir uns Eins fühlen dürfen in 
den heiligſten Empfindungen des Frauenlebens, 
und dieſe Gewißheit iſt uns deß Bürge, das Herz 
unſerer Kaiſerin werde auch den ehrekbietigſt dar⸗ 
gebrachten Wünſchen Breslauer Frauen nicht ver- 
ſchloſſen fein. Mögen jo viel Freudenblüthen 
auf dem Lebenswege Ew. Majeſtät erſprießen, 
als trauten Kinderaugen der ſtrahlende Glanz der 
Geſundheit wiedergewonnen ward in Ferien⸗Ko⸗ 
lonien und Kinderheilſtätten, die Ew. Majeſtät 
thatkräftigſt förderte; als Frauenherzen dankbar 
fühlen, wie Ew. Majeſtät verſtändnißvolle Unter- 
ſtützung der Beſtrebungen für Erweiterung weib- 
licher Arbeitsgebiete Tauſenden Selbſtſtändigkeit 
und ehrenhafte Lebensſtellung ermöglichte; als in 
dankbarer Erinnerung ſtets unvergeſſen leben 
wird, wie Ew. Majeſtät warmherzige Fürſorge 
arbeitsunfähig gewordenen Lehrerinnen Zuflucht 
und Heimftätten ſchuf und den Invallden des Er- 
ziehungsberufes Selbſthülfe für ihr Alter erreich- 
bar machte.“ 


— Als Nachfolger des am Montag ver⸗ 


ſtorbenen Hofprediger D. Strauß, welcher ſeit 
dem Jahre 1870 an der Hof- und Garniſon⸗ 
Kirche zu Potsdam als Nachfolger des Hofpre⸗ 
digers . Krummacher wirkte, wird in Potsdam 
bereits der Prediger Perſius von der dortigen 
Heiligengeiſt⸗Kirche genannt, welcher bekanntlich 
der Hausgeiſtliche unſeres Kaifers iſt. Prediger 
Perſius hat ſämmtlichen Kindern des Kaiſers den 
Religions-Unterricht ertheilt und wurde ſeit Jah⸗ 
ren bei allen kaiſerlichen reſp. kronprinzlichen Fa⸗ 
milien-Feſtlichkeiten zugezogen. 


— Heute vor 24 Jahren ſtand der Katjer 
Friedrich in der Gammelmarkbatterie und auf 
dem Spitzberge vor Düppel und betheiligte ſich 
an der Erſtürmung der Düppeler Schanzen, die 
für ewige Zeiten in der ruhmreichen Geſchichte 
des preußiſchen Heeres verzeichnet bleiben wird, 
hier waren ebenbürtige Gegner, deren Höͤchſt⸗ 
kommandirender, General Duplat, den Tod auf 
dem Wahlplatze fand, hier wurde mit unbeſchreib⸗ 
licher Tapferkeit auf beiden Seiten gefochten, aber 
die preußiſchen Truppen waren im begeiſterten 
Anſturme den heldenmüthigen Dänen überlegen; 
das Auge des tapfern Königsſohnes, der ſich 
wegen ſeiner Unerſchrockenheit und Tapferkeit im 
Feuergefechte ſchon wenige Wochen vorher die 
Schwerter zum Rothen Adler-Orden errungen 
hatte, entflammte die braven Truppen zu helden⸗ 
müthiger Begeiſterung. General v. Raven rief 
tödtlich getroffen aus: „Es iſt Zeit, daß wieder 
einmal ein preußiſcher General für ſeinen König 
ſtirbt“, und am Abend des 18. April 1864 
wehte der preußiſche Adler von dieſem däniſchen 
Bollwerke herab, um daſſelbe nicht mehr zu ver⸗ 
laſſen. Lob und Dank ſpendete damals der Kron- 
prinz den braven Soldaten. Den 3dern rief er 
zu: „Ihr ſeid ja wahre Eiſenfreſſer! Wie wird 
ſich der König freuen, wenn ich ihm von Euren 


Heldenthaten erzähle!“ Seitdem ſind 24 Jahre 
des ſchwerſten Kampfes, des unausgeſetzten Ringens 
vergangen, und jetzt, welche Wandlung! Der 
unvergleichliche Held liegt auf dem Krankenbette, 
und in ſchwerſter Beſorgniß lauſcht ganz Deutſch⸗ 
land, lauſcht die Welt auf die traurigen Nach- 
richten, die aus dem Stadtſchloſſe zu Charlotten⸗ 
burg kommen. Aber bis zum letzten Augenblick 
bleibt Kaiſer Friedrich ſich treu, Furcht und Zag⸗ 
baftigkeit kennt er nicht, Unerſchrockenheit und 
Gleichmuth zeichnen ihn heute wie vor 24 Jahren 
in unvergleichlichem Glanze aus. 

— Für die Reiſe der Königin von England 

nach Berlin war nach einer Meldung des „Reu⸗ 
ter ſchen Bureaus“ aus Florenz dort vorgeſtern 
bereits ein Sonderzug beſtellt worden. In Folge 
des Eintreffens günſtigerer Nachrichten über des 
Kaiſers Befinden wurde der Zug wieder abbe- 
ſtellt. Die Eiſenbahnbehörde hat indeß Anſtalten 
getroffen, um erforderlichenfalls einen Zug in 
kürzeſter Friſt bereit ſtellen zu können. Die Kö⸗ 
nigin wird auf der Reiſe nach Deutſchland nur 
von der Prinzeſſin Beatrix begleitet ſein. Die 
Königin macht die Reiſe über Bologna-Ala und 
wird in Charlottenburg einen zweitägigen Aufent⸗ 
halt nehmen, worauf ſie nach England zurückkehrt. 
Ihr Eintreffen in Windſor iſt für den 27. d. M. 
Abends feſtgeſtellt. 
— Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: In Bezug 
auf die Entlaſſung des Nacht⸗Krankenwärters 
Beerbaum aus der Umgebung des Kaiſers wer⸗ 
den in einzelnen Blättern, namentlich der „Poſt“, 
Angaben verbreitet, denen gegenüber wir im Fol⸗ 
genden nach authentiſchen Quellen den wirklichen 
Sachverhalt mittheilen wollen: ' 

„Das Vorkommniß, welches in Betracht 
kommt, fällt in die Nacht vom Freitag, den 13. 
d. M. Am Freitag Abend, etwa um 10 Uhr, 
ſah Sir Morell Mackenzie den Kaiſer, welcher 
zu dieſer Zeit gut, aber mit einem leichten Ne- 
bengeräuſch athmete, da ſich etwas Schleim in 
der Luftröhre befand. Eine Viertelſtunde ſpäter 


rief der Nachtwächter Dr. Hovell, welcher unver⸗ 


züglich kam und denſelben Zuſtand wie Dr. 
Mackenzie fand. Da er ſah, daß nichts Be⸗ 
ſorgnißerregendes vorlag, kehrte er in fein Zim 
mer zurück. Kaum hatte er jedoch den Kaiſet 


verlaſſen, als der Wärter durch den Diener Dr. 


Wegener rufen ließ. Damit der Kaifer dle 


prompte Pflege von Aerzten habe, welche beſon⸗ 


ders in Behandlung von Krankheitsfällen, wie 


dem vorliegenden, erfahren find, bewohnen Dr. 


Mackenzie und Hovell Zimmer, die unmittelbar 
an diejenigen des Kaiſers anſtoßen. Dr. We⸗ 
gener, welcher auf Wunſch des Kaiſers täglich 
zwei Mal, Morgens und Abends, Beſuche macht, 
wohnt in einem entfernten Schloßſflügel. 
Mackenzie hat die Anordnung getroffen, daß im⸗ 
mer ein Wärter und ein Diener im Zimmer des 
Kaiſers verbleiben und ſich nicht entfernen dür⸗ 


fen. Indeſſen geſtattete er, daß Dr. Wegener, 


jo oft als es den Dienern nothwendig erſchiene, 
gerufen werde, vorausgeſetzt, daß dazu ein be⸗ 
ſonderer Diener verwandt würde. In jener 


Nacht kam Dr. Wegener, als er gerufen wurde, 


ſah den Kaiſer und ging fort. Es wurde keine 
friſche Medizin verordnet und nichts gethan, da 
kein Grund dafür vorlag. Das Ereigniß batte 
auch keine ſonſtigen Folgen. Trotzdem unternahm 
es der Wärter, zweimal während der Nacht den 
Kaiſer zu fragen, ob Majeſtät nicht ſchlecht athme. 
Das regte den Kaiſer natürlich auf und er ſtellte 
die auf Papier geſchriebene Frage an Dr. Ho- 
vell: „Der Wärter hat mich zweimal gefragt, ob 
ich nicht ſchlecht athme. Warum thut er das?" 
Am nächſten Morgen wurden Schritte in Berlin 
gethan, einen anderen Wärter zu beſchaffen.“ 

Es braucht nur hinzugefügt zu werden, be⸗ 
merkt hierzu das oben genannte Blatt, daß Dr. 
Hovell jetzt bereits ununterbrochen fünf Wochen 
lang Nachtdienſt thut und ſehr vertraut mit den 
verſchiedenen Krankheitsphaſen des Kaiſers iſt. 
Ebenſo darf wohl vorausgeſetzt werden, daß ein 
Arzt, welcher 13 Jahre lang Halskrankheiten ſtu⸗ 
dirt hat und vom Kaiſer für ſeine verſönliche Er⸗ 
gebenheit ausgezeichnet worden iſt, ſo gut wie ein 
Wächter es verſtehen wird, Krankheitsſymptome 
zu beurtheilen. 


— Bei einer in den vom Kaiſer Wilhelm 
bewohnt geweſenen Gemächern dieſer Tage vor- 
genommenen Durchſicht fand die aus dem Juſtſz⸗ 
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minifer, dem ene 2115 4 Geh. Regie- 


reicht. 


rungsrath von Unruhe beſtehende Kommiſſion in 
einem ſeit etwa dreißig Jahren nicht geöffneten 
Spinde des ſogenannten gelben Zimmers etwa 
ein Dutzend umfangreicher, ſorgfältig verſchnürter 
Packete. Dieſelben enthielten unzählige Schrift⸗ 
ſtücke aus der Jugendzeit Kaiſer Wilhelms, Schul- 
und Leſebücher, Schreibhefte, deutſche Aufſätze, 
Briefe, kleine militäriſche Ausarbeitungen, private 
Aufzeichnungen aller Art, kurz, eine Fülle des 
mannigfachſten Materials. Ein genaues, von dem 
Monarchen in ſpäteren Jahren verfertigtes Ver⸗ 
zeichniß enthält Inhalt und Bedeutung der ein 
zelnen Theile. 

— Der Geh. Medizinalrath Dr. Leyden, 
welchem bei der gegenwärtigen Krankheitsbehand⸗ 
lung unſeres Kaiſers eine ſo hervorragende Rolle 
zugewieſen iſt, begeht morgen das Feſt ſeines 56. 
Geburtstages. Der berühmte Pathologe iſt von 
weſtpreußiſcher Herkunft und hat ſeit dem Jahre 
1857 ſeinen Wohnſitz in unſerer Reichshauptſtadt. 

— Wie die „Schleſ. Ztg.“ mittheilt, hat 
die Kaiſerin Auguſta die geſammte Garderobe 
ihres verewigten Gemahls geerbt; die letztere 
wird demnächſt genau inventariſirt. Nach einer 
ſchriftlichen Beſtimmung Kaiſer Wilhelms fallen 
dagegen ſeine ruſſiſchen und öͤſterreichiſchen Uni— 
formen. und Kriegsdenkmünzen denjenigen Regi- 
mentern der beiden Nachbarreiche zu, deren Oberſt⸗ 
inhaber der Kaiſer geweſen iſt. 

— Wie der „Schleſ. Ztg.“ aus Berlin ge- 
ſchrieben worden iſt, beſtätigt ſich die Meldung, 
daß zwiſchen der Kaiſerin Viktoria und dem 
Reichskanzler Beſprechungen über Anſprüche des 
Schatullgutes an den Krontreſor ſtattgefunden 
haben. Man will, fo meint das genannte Bres- 
lauer Blatt, vermuthen, daß hierbei namentlich 
die durch die lange und ſchwere Krankheit des 
Kronprinzen, jetzigen Kaiſers, verurſachten Aus- 
gaben in Frage gekommen ſeien. Dem Träger 
der Krone ſteht ſtiftungsmäßig das Recht zu, 
für außergewöhnliche Fälle Beträge bis zu einer 
gewiſſen Höhe aus dem Krontreſor zu entnehmen. 
Daß ein ſolcher Fall vorliegt, iſt von allen be- 
theiligten Seiten anerkannt worden, und eine Re- 
gulirung der Anſprüche an den Krontreſor dürfte 
deshalb keine beſonderen Schwierigkeiten gemacht 
haben. 

— Bezüglich des Aufenthalts von Karl 
Schurz in Deutſchland vernimmt die „Nat.⸗Ztg.“ 
gegenüber mehrfach irriger Angaben verſchiedener 
Blätter das Folgende: Der deutſchamerikaniſche 
Staatsmann wird ſchon im Spätſommer nach 
Amerika zurückkehren und den Sommer, nicht den 
Winter auf der Villa Forſteck verbringen. Den 
erſten Theil ſeiner Memoiren hat er bereits im 
Laufe dieſes Jahres drüben fertig geſtellt. Der 
literariſche Zweck, den er dieſſeits verfolgen wird, 
iſt die Sammlung von Material in europäiſchen 
Archiven für ein umfaſſendes Geſchichtswerk über 
den Bürgerkrieg der Vereinigten Staaten, zu 
deſſen Abfaſſung er ſich in den letzten Monaten 
definitiv entſchloſſen hat. 


Ans land. 5 

Rom, 15. April. Die Rückbeforderung der 
afrikaniſchen Expedition wird innerhalb der 
nächſten vierzehn Tage, ſowelt die Abfahrt von 
Maſſauah in Betracht kommt, zur vollendeten 
Thatſache werden. Am 30. d. M. verläßt der 
Oberbefehlshaber General di San Marzano mit 
der vierten Staffel die Stadt und überläßt das 
Kommando dem General Baldiſſera. Zurück bleiben 
dann außer dem im Herbſt zu dauernder Be- 
ſeßung der Kolonie geworbenen afrikaniſchen 
Korps zunüchſt noch zwei Bataillone Infanterie 
und kleine Abtheilungen Spezialtruppen. Mit 
dem General San Marzano ſchiffen ſich auch die 
Generäle Saletta, Cagni, Gene und Lanza ein, 
ſowie der Chef des Generalſtabes Oberſt Vigani. 
Letzterer erhält das Kommando eines Infanterie 
Regiments, während General Saletta in jein 
früheres Verhältniß als Kommandeur der Brigade 
Baſilicata zurücktritt und General Cagnl ebenfalls 
feine frühere Brigade wieder übernimmt. General 
Lanza rückt als Generaladjutant in das Militär- 
gefolge des Königs ein. Was General Gene 
anbelangt, der vor einem Jahre anläßlich der 
Verhandlungen über Befreiung der italieniſchen 
Gefangenen aus den Händen Ras Alulas vom 
Grafen Robilant und der damaligen Regierung 
ziemlich unſanft behandelt wurde, ſo iſt derſelbe 
nunmehr durch die Beförderung zum Komm in- 
deur der Diviſion Meſſina entſchädigt worden. 
Man befand ſich im vorigen Jahre hler in etwas 
erregter Stimmung. Die Unfälle in Afrika wur⸗ 
den mit mehr Lebhaftigkeit als Klarheit in den 
Zeitungen und auf der Gaſſe erörtert und man 
hatte fi jo ſehr in die Hitze hineingeredet, daß 
von oben bis unten das Gefühl zum Durchbruch 
kam, es müſſe ein Beifpiel.’ aufgeſtellt werden. 
Es iſt vielleicht nicht zu viel geſagt, wenn man 
behauptet, daß General Gené dieſer Empfindung 
zum Opfer fiel. Sicher iſt, daß er die Maß- 
regelung mit muſterhafter Disziplin über ſich er⸗ 
gehen ließ und der Verſuchung widerſtand, auch 
ſeinerſeits die Erörterung vor der Oeffentlichkeit 
ſortzuſpinnen. Man hat damals von ihm keine 
Silbe vernommen, obſchon ſeine vollſtändige Ent- 
laſtung vor einem militäriſchen Unterfuhungsaus- 
ſchuß bewies, daß es ihm keineswegs an einer 
ausreichenden Rechtfertigung fehlte. Seine heu- 
tige Beförderung iſt ein Beiſpiel dafür, daß mit- 
unter eine mit Selbſtbeherrſchung und Selbjtver- 
leugnung ertragene Maßregelung dem Gemaß— 
regelten eher zum Nutzen als zum Schaden ge⸗ 
Sonſt iſt im Zuſammenhange mit der 
afritaniſchen Expedition noch zu erwähnen, daß 
der Fregattenkapitän Grillo, der während der 


(nit 10 gegen 5 Stimmen), 


Schiffsverkehr leitete, für ſeine tüchtigen Leiſtun⸗ 
gen in dieſer angeſtrengten Thätigkeit zum Linie 
ſchiffskapitän befördert worden iſt. 

Die Ausſichten auf eine Verſtändigung in 
der ſchwebenden Frage des Handelsvertrages mit 
Frankreich haben ſich in den letzten Tagen nach 
keiner Seite gebeſſert. Neuerdings kommt hier 
in weiten Kreiſen eine recht mißvergnügte Stim- 
mung zum Ausdruck, die weiteren Zugeſtändniſſen 
entſchieden widerſteht. s iſt ſehr bezeichnend 
und erwähnenswerth, daß die miniſterielle „Ri- 
forma“ mit Nachdruck die Meldung verzeichnet, 
daß in Griechenland in den großen Geſchäfts⸗ 
kreiſen ſich eine Liga bildet, welche die Erhöhung 
der franzöſiſchen Zölle auf Korinthen und Ro- 
ſinen mit vollſtändigem Abbruch aller franzöſiſchen 
Geſchäfts verbindungen beantworten und die bis 
her in Frankreich gekauften Waaren nunmehr 
aus Deutſchland beziehen will. „Wir wiſſen 
nicht“ — bemerkt das Organ des Minifter-Prä- 
ſidenten —, „ob ſolche Vorbereitungen jene Leute 
in Frankreich bekehren werden, welche augenſchein⸗ 
lich die Augen ſchließen, wie fie nicht ſehen wol- 
len, welchen Schaden ſie ihrem Vaterlande be— 
reiten. Soviel aber ſteht feſt, daß dieſes Bei- 
ſpiel, welches das kleine Griechenland zu geben 
ſich anſchickt, auch als Muſter für manches andere 
Land dienen könnte, das in der Lage wäre, mit 
viel größerer Wirkung die erfahrenen wirthſchaft⸗ 
lichen Angriffe zu erwidern.“ 

Paris, 17. April. Wohin man blickt, 
überall Uneinigkeit unter den franzöſiſchen Po⸗ 
litikern: Ferry will die kräftigſte Bekämpfung 
des Boulangismus, Clemenceaus „Juſtice“ ſchreit 
nach Reformen, und ſelbſt innerhalb der Pa- 
triotenliga iſt heller Streit ausgebrochen zwiſchen 
Boulangiſten und Ferryſten. Ferry war befannt- 
lich vor kurzem zum Ausſchußmitglied der allge- 
meinen elſaß⸗lothringiſchen Vereinigung gewählt 
worden und hatte dieſe Gelegenheit benutzt, um 
ſich durch eine chauviniſtiſche Brandrede der 
Gunſt der Menge zu empfehlen. Es gewinnt 
nun den Anſchein, daß die nähern Anhänger 
Derouledes es nicht mit anſehen konnten, daß 
ihnen ein ſolcher Wettbewerb entſtand. Als da- 
her geſtern der leitende Ausſchuß der Patrioten- 
liga zuſammentrat (von 30 Mitgliedern waren 
nur 15 anweſend), wurde der Beſchluß gefaßt 
Deroulede aber- 
mals zum Ehrenpräſidenten dieſer Geſellſchaft zu 
ernennen und zugleich auszuſprechen, daß die 
Liga genau auf demſelben (boulangiſtiſchen) 
Standpunkte ſtehe wie Deroulede. Die unmittel- 
bare Folge dieſes Beſchluſſes war, daß die Aus- 
ſchußmitglieder Woirhape, Gerſchel und Siebecker, 
die zugleich der allgemeinen elſaß⸗lothringiſchen 
Vereinigung angehören, ihren Austritt erklärten, 
und daß ſich außerdem die Ausſchußmitglieder 
Wellhof, Pean und Deloncle (dieſer der eigent⸗ 
liche Geſchäftsführer der Liga) an die Zweigver⸗ 
eine wenden mit dem Antrag, eine Hauptver 
ſammlung der Liga einzuberufen, um den vom 
leitenden Ausſchuß gefaßten Beſchluß umzuſtoßen. 
Mit der ſeit längerer Zeit nur noch künſtlich 
aufrechterhaltenen Einigkeit innerhalb der Liga 
iſt es jetzt gründlich vorbei. Wenn überhaupt 
jetzt noch in irgend einem Punkte von „Einig- 
keit“ die Rede fein kann, jo iſt es in dem ein» 
helligen Betonen friedlicher und friedlichſter Ab; 
ſichten. Boulanger zeigt ſich bekanntlich als die 
Verkörperung des Friedens, Ferry, der vor kur⸗ 
zem noch ſelbſt in Chauvinismus ſchwelgte, machte 
vorgeſtern Boulanger den Vorwurf, daß er den 
Krieg wolle, und heute ſprechen Deroulede einer- 
ſeits und anderſeits auch die ihn bekämpfenden 
Mitglieder des Patriotenausſchuſſes hoͤchſt loͤb⸗ 
liche und uneingeſchränkte Friedenswünſche aus. 
Daß ſolcher Art nicht nur die „republikaniſche“, 
ſondern ſelbſt die „nationale Konzentration“ auf 
die Revanchefrage, und zwar im abweiſenden 
Sinne einwirkten, ſcheint ein zu erfreuliches Er- 
eigniß, als daß man an die Aufrichtigkeit dieſes 
Meinungsmwecjels glauben könnte, der nur dar- 
auf zurückzuführen iſt, daß die Franzoſen die 
Durchführung der Revanchepläne augenblicklich als 
unmöglich anerkennen. An dieſer Auffaſſung wer- 
den zwei Sendboten des deutſchfeindlichen Pan- 
ſlawismus, Oberſt Komarow, Chefredakteur des 
„Swjet“, und Kudeikow, Redakteur der ruſſiſchen 
„Petersburger Zeitung“, die ſeit einigen Tagen 
hier eingetroffen ſind, wenig ändern können. 

Paris, 17. April. Die „Corr. Havas“ 
meldet: 

„Die Reiſe des Präſidenten der Republik 
nach Agen und Bordeaux iſt endgültig auf den 
26. und 27. April feſtgeſetzt. Die Miniſter 
Lockroy und Deluns-Montaud werden Carnot ber 
gleiten. Die Präfekten der angrenzenden De- 
partements ſind angewieſen, dem Staatsoberhaupt 
bei dieſer Gelegenheit zu begegnen, und dieſe 
haben ihrerſeits die Unterpräfekten, Bürgermeiſter 
und Munizipalräthe benachrichtigt, daß ſie von 
dem Präſidenten der Republik empfangen werden.“ 

In Folge der Wahlagitation im Nord-De- 
partement hat geſtern ein Duell auf Degen 
zwiſchen einem Bürger von Avesnes und dem 
Sohne Rocheforts ſtattgefunden, wobei der . 
am Kopf ſchwer verwundet wurde. 

Petersburg, 17. April. Die „Plaſtuny“, 
zu Fuß dienende Koſaken des kubanſchen Ko- 
ſakenherres, werden für den Friedensſtand um 
zwei, für den Kriegsfall um vier Bataillone ver- 
mehrt. So lautet ein allerhoͤchſter Befehl, durch 
welchen die ruſſiſche Armee einen Zuwachs von 
ganz ausgezeichneten Tirailleur - Truppen erhält. 
Als ſolche bewährten ſich die Plaſtuny während 
des letzten kuſſiſch-türkiſchen Krieges verſchiedene 


n Monate in 1 Maſſauah ge ganzen] Male vortrefflich. Eine allerdings etwas milde, 


aber dafür auch vor keiner Gefahr zurückbebende 
Geſellſchaft, thaten fie ſich überall in Bulgarien 
hervor, wo ihnen dazu die Gelegenheit wurde. 
Beim Donauübergang bei Schiſtowa waren es 
40 Plaſtuny, welche zu allererſt auf türkiſchem 


Boden landeten, ſich ſofort auf die Uferpoſten 
ſtürzten und dieſe niedermachten. Durch die 


eigenthümliche Tracht der Plaſtuny getäuſcht, hat⸗ 
ten die türkiſchen Wachen im unſicheren Morgen- 
grauen die wilden Geſellen anfangs für Freunde 
gehalten. Als die Türken ihren Irrthum ge- 
wahrten, war es bereits zu ſpät. Ohne einen 
Schuß oder Laut, beim Angriff Mann gegen 
Mann haben die Plaſtuny die Eigenthümlichkeit, 
den blanken Dolch zwiſchen den Zähnen zu hal- 
ten — ſprangen ſie den armen Kerls an die 
Kehle und ſtießen ſie nieder; dem nachfolgenden 
erſten Boot mit ruſſiſchen Truppen — der In⸗ 
genieur-Offizier Lieutenant Trentovius komman⸗ 
dirte daſſelbe und in ihm befand ſich auch der 
preußiſche Oberſt v. Lignitz — war dadurch we- 
ſentlich Luft geſchafft! Wahrend der bluti⸗ 
gen Kämpfe auf dem Schipkapaß gehörten zwei 
Kompagnien Plaſtuny mit zur Beſetzung. Ein 
Deutſcher, Baron Bieler, kommandirte ſie, und 
auch einer ihrer Offiziere, Lieutenant Neumann, 
war ein aus Königsberg gebürtiger Preuße. 
Gegenüber den zahlreichen Baſchi-Bozuks, welche 
von den das Schipka-Plateau überragenden Höhen 
hinüberfeuerten, hatten ſich die Plaſtuny an den 
dicht bewaldeten Hängen eingeniſtet und ſandten, 
durchweg vortreffliche Schützen, ihre ſicheren Ge- 
ſchoſſe hinüber, ſobald ein Türke unvorſichtiger 
Weiſe feine Deckung verließ. Auch im Ba- 
trouillen-, überhaupt im ganzen Vorpoſtendienſt 
leiſteten die Plaſtuny vorzügliche Dienſte. Die 
Vermehrung dieſer Truppe wird denn auch in 
ruſſiſchen Militärkreiſen durchweg ſympathiſch be⸗ 
grüßt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 20. April. Das am Montag in 
Wolff's Saal vom Stettiner Handwerker-Verein 
veranſtaltete Konzert zum Beſten der Ueber- 
ſchwemmten ergab einen Reinertrag von 128 Mark 
25 Pf. 

— Die Ziehung der Marienburger Lotterie 
iſt auf den 11. Juni verlegt worden. 

— Die Beerdigung des verſtorbenen Kon- 
ſiſtorialraths Dr. Küper, des Seelſorgers der 
hieſigen deutſch-reformirten Gemeinde, findet heute, 
Freitag, Vormittags 10 Uhr, von der Schloß⸗ 
kirche aus ſtatt. 

— Ein Fabrikarbeiter, welcher nachweislich 
zuletzt gegen 7 Uhr Abends in Betriebsthätigkeit 
geſehen worden war, wurde, nachdem inzwiſchen 
der Betrieb eingeſtellt worden war, gegen 8 Uhr 
deſſelben Abends todt in der auf dem Fabrikhofe 
befindlichen, nur mit einer. Sitzplatte verſehenen 
und ſonſt nicht geſchützten offenen Abtrittsgrube 
aufgefunden. Entgegen der Berufsgenoſſenſchaft, 
welche dieſen Unfall mangels Zuſammenhanges 
der Benutzung der Grube mit dem techniſchen 
oder mechaniſchen Theile des Betriebes als Be- 
triebsunfall nicht anerkennen wollte, hat das 
Schiedsgericht den Hinterbliebenen die geſetzliche 
Rente zugeſprochen mit der Begründung, daß als 
Betriebsunfälle nicht nur ſolche Unfälle, welche 
mit dem gewerblichen Betriebe im engeren Sinne 
zuſammenhängen, anzuſehen jeien, ſondern auch 
die mit einer durch den Betrieb bedingten An 
lage zuſammenhängenden. 
Auffaſſung des Schiedsgerichts iſt der gegen das 
Urtheil des letzteren von der Berufsgenoſſenſchaft 
eingelegte Rekurs mittelſt Entſcheidung vom 6. 
Februar d. J. (Nr. 513) vom Reichs-Verſiche⸗ 
rungsamt zurückgewieſen worden und dabei noch 
beſonders auf die durch eine fo mangelhafte Be- 
triebseinrichtung geſteigerte Unfallgefahr hinge 
wieſen worden. 

— Bel Waarenlieferungen, welche ſucceſſive 
nach der Parteiabrede erfolgen ſollen, ſind mit 
Rückſicht auf den den Kaufvertrag deherrſchenden 
Grundſatz „Zug um Zug“ nach der Lieferung 
der einzelnen Rate die Zahlungen zu leiſten. 

as Reichsgericht, 1. Zivil⸗Senat, begründet dies 
im Urtheil vom 10. September 1887 weiter da- 
bin: „Ein hiervon abweichender Vertragswille 
wird umſoweniger leicht anzunehmen jein, als die 
Verkäufer vielfach die Abſicht haben, bezw. bei 
Abſchluß des Vertrages gehabt haben würden, 
den für die vorhergehende Lieferung erhaltenen 
Kaufpreis zur Anſchaffung der ſpäter zu liefern⸗ 
den Rate zu verwenden. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für henne. Stadttheater: 
Dit 1 Mark Aufzahlung. Letztes Gaſtſpiel des 
Herrn Joſef Kainz. „Romeo und Julie.“ 
Anfang 7% Uhr. — Bellevuetheater: 
Zu ermäßigten Preiſen (Parquet 75 Pf. c.). 
„Marie, die Regimentstochter.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 
Witten, 14. April. 
bahn-Hauptwerkſtätte, die am 16. Juni 1863 
eröffnet wurde, wird im Juni d. J. ihr 25jäh⸗ 
riges Beſtehen am hieſigen Orte feiern. Wie 
bedeutend ſich das Werk im Laufe dieſer 25 
Jahre entwickelt hat, mögen folgende Zahlen zei- 
gen: 1863 betrug die Zahl der Arbeiter und 
Lehrlinge 113, im folgenden Jahre 413, jetzt 
1750. Die Löhne betrugen 1863 81,331 Mk., 
1864 323,836 Mk., 1885 1,676,338 Mark. 
Der Durchſchnittslohn betrug 1863 2 Mk. 40 
Pfennig, 1885 3 Mk. 6 Pf. Das ganze Werk 
nimmt einen Flächenraum von 57,525 Qm. ein. 


Unter Billigung der durch welche 


Die hieſige Eijen- | Eiſen, 


Dampfmaſchinen mit zuſammen 45 Pferdekräften 
vorhanden, jetzt verfügt daſſelbe über 11 Dampf- 
maſchinen mit 512 Pferdekräften und I Gasmo- 
tor von 20 Pferdekräften. Die Zahl der Werk- 
zeugmaſchinen zur Bearbeitung von Holz und Me- 
tallen betrug anfangs 63 und 2 Dampfhämmer, 
jetzt 380 Werkzeugmaſchinen und 10 Dampfhäm- 
mer. Seit 2 Jahren beſitzt das Werk auch eine 
eigene Feuerwehr. e 

— (Ganz nach dem Preis.) „Und wenn 
ich Dir nun zehn Mark gebe!“ „Dann 
werd' ich annähernd die reine Wahrheit ſagen.“ 
— „Und für zwanzig Mark?“ „O, dafür 
ſag' ich die volle, ganze Wahrheit und noch et⸗ 
was mehr.“ 


Verantwortlicher Rebatteur ®. B. Sievers i in Stettin. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Danzig, 18. April. Das hieſige Eifenbahn- 
Betriebsamt giebt bekannt: Wegen erneuter 
Dammrutſchung (von Km. 7,9 bis 8,0) iſt die 
Strecke von Straſchin-Prangſchin bis Lappin bis 
auf Weiteres unfahrbar. Die Züge nach Fahr- 
plan 761 , 7644 verkehren fortan nur zwiſchen 
Karthaus-Lappin und zwiſchen Danzig ⸗Straſchin⸗ 
Prangſchin. 

Poſen, 19. April. 


Die königliche Staats- 
anwaltſchaft erläßt in Folge des allerhöchſten 
Gnadenerlaſſes folgende Steckbriefserledigung: 
Der am 10. Auguſt 1877 hinter dem Erzbiſchof 
Grafen Ledochowski, jetzt in Rom, ſeitens des 
Kreisgerichts Poſen erlaſſene Steckbrief wird zu⸗ 
rückgenommen. 

München, 19. April. Die Kammer der 
Abgeordneten nahm mit Stimmenmehrheit den. 
Antrag auf Ungültigkeitserklarung der Wa bl. 
Evora's (Demokrat) in Führt an. 


Nom, 18. April. Deputirtenfammer. Bonght, 


erklärte, er halte es für nothwendig, ſeine In⸗ 
terpellation in Betreff der afrikaniſchen Politik 
anſtatt am 20. April erſt nach der Vorlegung 
des Grünbuchs über die afrikaniſche Expedition 
zu begründen. Miniſterpräſident Erkspi ſtellt das 


Grünbuch für Dienſtag in Ausſicht; der Tag der 


Verhandlung über die Interpellation werde da⸗ 
her erſt in der nächſten Woche feſtzuſtellen ſein. 
Toscanelli interpellirte Crispt über deſſen Ge 
ſpräch mit dem Korreſpondenten des „Figaro“. 
Crispi beantragt ſechsmonatliche Verſchiebung der 
Interpellation, wonach Toscanelli dieſelbe zu— 
rückzog. 

Rom, 19. April. Vor dem als Gerichts- 
hof konſtituirten Senat beginnt heute der Skan 
dalprozeß gegen den Expräfekten von Novara, 
Senator Piſſavini, wegen vieler Sittlichkeitsver⸗ 
brechen; der Prozeß findet bei geſchloſſenen Thü⸗ 
ren ſtatt. 

Paris, 19. April. Die boulangiſtiſchen 
Blätter fordern ihre Geſinnungsgenoſſen auf, ſich 
heute jeder Kundgebung zu enthalten. Es heißt, 
Boulanger werde ſich, um Kundgebungen zu ver- 
meiden, heute durch die Rue Bourgogne in die 
Kammer begeben und nicht über den Konkor dien 
Platz. 


Graf Dillon gab geſtern in Neuilly ein gro- 


ßes Diner zu Ehren Boulanger's. 
Kopenhagen, 19. Avril. 


der aufgenommen. 

London, 18. April. 
mit 239 gegen 182 Stimmen 
dle Ehe 
Schweſter jeiner verſtorbenen Ehefrau für gültig 
erklärt wird. 

London, 19. Avril. 
Croydon gehaltenen Rede gedachte Goſchen d 


eine Bill an, 


theilnehmender Weiſe der Krankheit des Kaiſers 
im Geiſte am Lager 
des heldenmüthigen, leidenden Monarchen; fein 
Herz ſchlage im Einklange mit dem Kummer je- 


Friedrich. England ſtehe 


des deutſchen Herzens. 


Newyork, 18. April. Die Legislatur des 


Staates Newyork nahm mit 87 gegen 8 Stim- 
men eine Vorlage an, welche den Tod durch Elek- 


trizität als Hinrichtungsart einführt. Die An- 


nahme der Vorlage ſeitens des Senats gilt für 


gewiß. 
Ballerkam. ch Tao 

Oder bei Breslau, 18. April, 
Mittags, Oberpegel 5,36 Meter, Unterpeget 
+ 1,90 Meter. — Steinau a. O., 18. 
April, 7 Uhr Vormittags, Unterpegel 
Meter. Fällt. — Glogau, 18. Aprib, 8 Ubr 
Vormittags, Unterpegel 3,87 Meter. 
ſam. Warthe del Poſen, 17. April, 
+ 4,36 Meter. Elbe bei. Dresden, 18. 
April, + 1,04 Meter. — Magdeburg, 18. April, 
+ 3,64 Meter. 

Breslau, 17. April. 


Steinau und Glogau ſteht es noch. Im Ober- 
waſſer treffen täglich Kähne mit Ziegeln und 
Holz hier ein. Aus Oberſchleſien kommen mit 
Bauholz, Zinkblech ꝛc. beladene Kähne 
hier an, welche die Schleuſen paſſiren. Im 
Unterwaſſer 
mit leeren Fahrzeugen eingetroffen. 
Bromberg, 18. April. Waſſerſtand. 
1. Stadtſchleuſe. Am Oberhaupt 5,44 Meter, 
am Unterhaupt 3,06 Meter am Pegel der neuen 
Stadtſchleuſe. — Netze bei Filehne, 17. April, 
2,60 Meter, bei Uſch, 17. April, 2,68 Meter. 
— Weichſel bei Deutih-Fordon Pegel unter 
Waſſer. Hafenſchleuſe, 17, April, Oberhaupt 
5,94 Meter, Unterhaupt 5,78 Meter. Warſchau, 
17. April, — Meter. 


* N. ö \ * Ne * 
Bei der Eröffnung des Werkes waren nur zwel 


Die Dampfſchiff- 
fahrt zwiſchen Gjedſer und Warnemünde iſt wie- 


Das Unterhaus nahm 


eines Mannes mit der 


In einer geſtern zu 


12 Uhr 


be 


Fällt lang 


Das Wafler ift 
nunmehr in Ratibor und hier im Abfallen; in 


ſind heute mehrere Schleppdampfer 


— 


